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DAS GUTE BUCH

Die Pflegetochter

Ein Adalberf-Sfifter-Roman von Rudolf Graber,
erschienen im Adam Kraft Verlag in Augsburg.

Sonderbar! Muhte wirklich dieses Buch einem
ausländischen Verleger angeboten werden?
Hatfe kein schweizerischer Verlag das Interesse,
Rudolf Grabers Sfifter-Roman herauszugeben?
Wäre es nichf klüger, einem Talenf dieser
eindeutigen Art den Weg zu bahnen, statt immer
wieder alfbekannte Texte nachzudrucken und

so den Verleger-Kollegen unfruchtbare Konkurrenz

zu bereifen? Man hört sagen, dah da und
dort Pestalozzi- und Gotfhelf-Ausgaben in
schweizerischen Verlagskellern vermodern, während

eben lebensvolle neue Werke unserer
Zeitgenossen jenseits der Landesgrenzen
Obdach suchen müssen.

Ungern schick) der Rezensent seiner Besprechung

eine wirtschaftliche Frage voraus. Aber
sie drängt sich auf und isf eng verknüpft mif
einer zweiten: Wäre es ein buchhändlerisches
Wagnis, bei uns zu Land ein derartiges Buch

herauszubringen? Mühte dies bejaht werden,
so könnte man unsern Lesern schöner Literatur
kein Kompliment machen. Die Schweiz wäre
demnach unrühmlicher Holzboden für feine
künstlerische Arbeit geblieben.

Freilich, Rudolf Grabers neuste Leistung setzt
mehr voraus als seine köstlichen Fährenge-
schichfen, die in überraschend packender Form
urwüchsigen Volkswitz ausstrahlen und sicher
verschiedensten Menschenarten wahres Vergnügen

bereifen. «Die Pflegetochter» vertieft
unsere Kenntnis eines Meisfers der Dichtung; sie
kann aber darüber hinaus durch eindringliche
Gestaltung rätselhafter Lebenserscheinungen für
viele Leser und Leserinnen fördernd und
bildend sei.

Rudolf Graber ist ein Kenner der menschlichen

Seele. Er muh sich mit Psychologie
intensiv beschäftigt haben. Aber wissenschaftliche

Einsichten haben glücklicherweise seiner
dichterischen Kraft nicht Abbruch getan. Sein
Buch hinferläht nicht den Eindruck eines
akademischen Experimentes. Wir lieben Stifter, der
uns durch die scharfsichtige Deutung eines
kummervollen Erlebnisses nähergerückt ist, nach
der Lektüre von Grabers Darstellung noch mehr.
Dafj sein Frieden nicht oberflächlicher Natur
war, ging schliehlich schon aus Briefen hervor.
Doch hat sich ja noch Richard M. Meyer in seiner

literaturgeschichflichen Zusammenfassung
des 19. Jahrhunderts zu der verständnislosen
Bemerkung bewegen lassen: «Dafj er sich aus
vulkanischer Ursprünglichkeit zur Ruhe erzogen
habe, vermag ich seinem ausgezeichneten
Biographen Sauer nicht zuzugeben.»

Am Abend des 24. Aprils 1859 beginnt und
endet die Schilderung des furchtbaren
Ereignisses, des Verschwindens von Stifters Zieh-
lochfer Juliane Mohaupt, der Nichte seiner Frau.
In erstaunlicher Weise gelingt es dem Autor,
in den Rahmen des genannten Abends, den
der 54jährige Dichter als schwerste Prüfung
mühsam überlebt, dessen Bildnis in eindrucksvollster

Art zu bannen. Kleine, scheinbar
unwichtige Züge, die ja Stifter mit besonderer
Vorliebe liefert, werden raffiniert verwendet zu
dieser Darstellung, die aus einer individuellen
Porträfstudie sich mehr und mehr zu einem
glänzenden Kulturgemälde der Zeit weitet. Alles
ist durchpulst von dem geliebten Leben.

Auseinandersetzungen mif Johannes Aprent,
dem Lehrer der Oberrealschule zu Linz, mit der
hohen Geistlichkeit des Ortes, mit dem
Bildhauer Rinf, mit der Schwester des Dichters
Eichendorff, aber besonders mit Frau und Pflegetochter

vertiefen die Einsicht in Stifters leid-
und freudvolle Existenz. Köstlicher Humor schillert

aus der Unterhaltung des charaktervollen
Künstlers von bäuerlicher Herkunft mit der
gescheiten, zigeunerblütigen Ziehtochter.
Kontraste, wie Alter und Jugend, Kultur und Natur,
Sitte und Blut, Pflicht und Naturrecht, spiegeln
immer wieder das sprühendste Dasein unseres
Erdballs. Theodor Bohnenblust
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